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lauter den hebräischen Büchern der Schrift sind

poetische Stücke fast aller Gattung zu uns gekom¬

men : also auch Trauer - und Klaglieder , die ,

so wie die übrigen , jedes in seiner Art , dohe Mu¬

ster des Affekts und der Rührung sind . Sie sind

aus Zeiten , da der feierliche Ausdruck der Sprache

noch ganz Poesie oder auch in Prvse der Poesie

nahe war ; über Gegenstände , die dem Sänger -

nahe Vorlagen , deren Empfindung in seinem Her¬

zen war , in einem Geist endlich , von dem sie ei¬

nen übermenschlichen göttlichen Standpunkt für alle

Zeiten und Völker erhalten haben .

Solcher Art sind die Klagen Davids / und

derer , die in seine Fusstapfen traten : viele Psal¬
men / große Stücke aus den Propheten und end¬
lich die Klaglieder Jeremiä . Da dieser Aufsatz

zur Vorrede der letzten bestimmt ist : so mag er

wohl nicht besser als zu Feststellung und Berichti¬

gung des Gesichtspunkts derselben und der hibli >
sehen Elegie überhaupt , angewandt werden .

Nicht jeder poetische Ausdruck über traurige

Gegenstände würde , dem Sprachgebrauchs gemäß ,

Elegie heissen . Ist der Ton seiner Farben zu stark ,
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sind seine Empfindungen zu lciut und heftig , so ist
man gewohnt , Poesien der Art unter Oden , Rhap¬
sodien und dergleichen zu setzen und den Namen der
Elegie nur für die sanfte / gemässigte Klage des
Leidens zu sparen .

Von jener Art ist z . E . das rührende ss ' ZA
des Propheten Habakuk im dritten Kapitel . Es ist
eins der stärksten , lebendigsten Ausdrücke des Schau¬
ders , der Angst und einer mit ihnen gemischten
Hoffnung ; für die eigentliche Elegie aber zu stark ,
zu lebendig , so wie auch der 7 tc Psalm , der mit
ihm einen Namen tragt . So sind auch viele
Stücke des Buchs Hiob , bis , wenn die Stimme
des Leidenden sich an Starke gleichsam erschöpft
hat , sie meistens im letzten Thcil der Klage zum
sanftern Elegischen Ton herabsinkt . — Doch genaue
Grenzen hierin und hierüber zu zeichnen , ist , wie
bei allen Poesien lebendigen Ursprungs , so inson¬
derheit bei den Ebraischen dieser Art thcils unnö -
thig , theils unmöglich . Sic dichteten nicht für
Namen : sie schrieben nicht für Aufschriften und
Büchertitel . Aus der Natur ihres Gegenstandes ,
aus dem Strom ihrer Empfindungen schöpften sie ;
und der laßt sich nicht so genau in Kanäle leiten .

Genug , so wie man späterhin , insonderheit
nach Griechen und Römern die Elegie bestimmt
hat : so will sie sanftere Klagen mildere Schwer -
muth . Die Gegenstände des Elendes müssen in
einige Entfernung gerückt seyn , daß die Seele mehr
Muth und Platz bekomme , sie anzuschaue » , und

sich
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sich mit dem Nebel , in dem sic schwimmen , selbst

zu täuschen . Da der großcste Druck der Noch ,

der nur stummes Seufzen zuließ , vorüber ist : so

schaffet sie sich , in den leichtern Augenblicken der

Erholung , gleichsam aus dem Leiden selbst , Freude .

Sie mischt das Vergangne und Gegenwärtige zu¬

sammen , schließt oder ahndet von beiden auf die

Zukunft und so trinkt sie den Zauber -- und Trost -

becher ihrer so sonderbar gemischten Empfindung .

Tiefer mich in die Natur dieser gemischten Em¬
pfindungen unsrer Seele , also auch des WesMS
der Elegie cinzulassen , ist hier meine Absicht nicht ;

zumal MendelsohN / Smith / Lesfing u . a . über

jene ; Abbt und ein andrer über diese sich in den

unken angezeigten Orten * ) weitläuftiger erklärt ha¬

ben . Zu meinem Zweck gehörts hier vorzüglich ,

die Gegenstände der Elegie , zumal bei den Ebrä -

crn zu unterscheiden ; aus deren Kennlniß sodann

die Art ihrer Behandlung selbst folgt .

Worüber klagen die Menschen nicht ? worüber

laßt sich nicht klagen ? Der allgemeinste Gegenstand

der Elegie also ist wohl menschliche NatUt ' / mensch¬
liches Elend . Vom Druck des einzelnen Gequäl¬
ten gehen diese Seufzer aus ; und welchen Umfang

* ) S . Moses Mendelfohns Phrlos . Schr . LH . r .

Adam Smith Theorie der moralischen Empfin¬

dungen . Literalurbriefe hie und da , insonder¬

heit LH . - 3 . S . 6g - 83 . und Fragmente über sie

LH . 3 . S > 220 u . f .

Herders Werke i . Nrl . » . Tl ,eol . VH . - L -



- 62 II . Von der ebräischen Elegie .

kann die traurige Aussicht desselben nicht gewinnen ?

In den ältesten Zeiten Hiob / in unfern UdUNg

sind die bekanntesten Beispiel ? . Bei jenem verbrei¬

ten sich die Schmerzen seines Jammers so weit ,

daß meistens der zweite sanftere elegische Theil sei¬

ner begeisterten Reden allgdmoillü KlagkN Über
den Zustand der Menschheit / bis an ihr letztes
Schicksal fortströmet . Ohnstreitig ist dies gerade

der interessanteste Theil seines Buchs : denn er trifft

die Herzen der Betrübten an aller Welt Ende .

Wenn der Gequälte sich aus der Wolke seines eig¬

nen stechenden Schmerzes herausgeächzt , hervorge¬

wimmert hat : so bekommt sein thränenvolles Auge

einige fernere freiere Aussicht . Auch diese schildert

er sodann nach dem Zustande seiner Seele und

breitet die Farbe seiner Empfindung weit umher .

Wer in ähnlichen Umständen ist , fühlet , siehet nun

auch dasselbe ; und so tritt ihm aus dem Altcrthum

gleichsam ein Freund zur Seite , der aus seiner ,

in seine Seele redet . Daher ist der letzte Theil

des dritten Kapitels Hiob v . r3 - 26 . ungleichen

Kap 7 . >0 . 14 . 17 . 24 . voll so allgemcinrührender

Züge : denn was allgemein menschlich ist , ist
immer rührend . Es versteht sich , daß diese Kla¬
gen nicht übertrieben , erzwungen und falsch seyn

müssen : sonst werden sic , wie ein unnüz - oder zu

lange klagender Freund überlastig , welches bey
Noung zuweilen der Fall seyn dürfte . Es gicbt
leider ! genug wahres Elend , wahre Schwachheit

im menschlichen Leben , als daß man seine Bürde

noch mit übertriebenem , fcrnhcrgcholtem , erzwun¬

genem Jammer vermehren dürfte . Würde auf

diese zu schwarze Dampfwolkc einer einzelnen Phan -



taste nun gar eine ganze Moral des Lebens gc -
bauet : so gehört bcsondre Stimmung und ein wei¬
ser unterscheidender Verstand dazu sich in diesem
Nebel nicht zu verlieren -

Die zweite Gattung der Elegien beklagt ein¬

zelne Güter des menschlichen Lebens , Freunde ,

Brüder , Geliebte Verwandte , Kinder ; und die¬
se sind wohl von der rührendsten Art . So ist
Davids Elegie auf Jonathan : so sind die ewig
rührenden Klagen Oßians um seine Vater , um
seine Freunde , seine Söhne , um sich selbst und
seine Blindheit ; so sind auch im Griechischen die
schönen Gesänge BiSNö auf den AdSNiS , Moschus
auf Bivn — einige tragische Chöre und einige klei¬
nere Elegien in der griechischen Anthologie der
Grabgedichte ! * ) Selbst die wilden Völker haben
schöne Gedichte dieser Art : am Grabe der Ihren
wacht ihre tief verschlossene Empfindung auf und
wird zu lauten Lob - und Klaggcdichten . Von
Morgenlandischen hat Jones (xosa . H. siat . com -
ensnt . c . i3 .) einige schöne Stücke angeführt und
zu mchrern Arabischen auf den zweiten Theil der
Hamasa gewiesen . Sie sind auch zu Kenntniß
der hebräischen Elegien sehr brauchbar .

Man wird mir verzeihen , daß ich hier von
einem biblischen Buch , von den sogenannten Lie -
beSelegien , nicht rede . Wenn sie reiner Natur
sind , gehören sie in diese zweite Clafse . Was in

*) Ill , und IZeisIc . sutliol . xe .
L 2
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ihnen Sprache des Herzens , auch nur unschuldiges
Spiel und Wahn der Liebe ist , gefällt , zumal in
der Jugend ; wo diese Eigenschaften aufhörcn , und
in die Stelle der Empfindung Affektation , Unzucht
in die Stelle der Liebe , Geckerei in die Stelle des
unschuldigen Spiels tritt , leitet diese Gattung herz¬
brechender Elegien am meisten Gefahr , langweilig
oder ,. ekelhaft zu werden . Jedermann kennet die
berühmten Stücke dieser Art genug ; ich gehe zur
dritten Classe der Gegenstände der Klagen über

Land und Vaterland über .

Mich dünkt , dies ist wohl die edelste Gattung
elegischer Empfindung . Wenn Held und Patriot
das Vaterland nicht retten konnten ; cs wenigstens
auf seinen Trümmern beweinen , das Andenken der
Guten auch im Staube und in der Asche ehren ,
künftige Zeilen des Trostes vorbereiten , durch Er¬
mahnung , Lehre und Gesang sie gleichsam hcrbci -
ahnen — dies ist das traurige süsse Geschäft dieser
patriotischen Elegie mit ihrer edlen Slimyie der
Wehmuth . Allgemeine Klagen über die Menschheit
helfen nichts ; wir sind Menschen und sollen Men¬
schen bleiben . Elegien der Liebe sind nur ein Spiel
der Jugend , schöne Wölkchen am Himmel dieser
ersten heitern Frühlingstage . Aber das , was Fa¬
milien , Freunde , Bürger , was Land , Gesetz und
Vaterland zerreißt ; die Uebcl sind schmerzhafte
schwer zu verwindende Leiden ; die Stimme dar¬
über ist eine der Empfindung nothwendige , ersprieß¬
liche , tröstende Klage . So lange ein Brutus dem
Vaterlande helfen kann oder zu helfen meint , ver¬
schließt er seine Trauer in sich , er scharst die Pfeile
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seiner Schmerzen zu Waffen gegen die Feinde ;
wenn aber diese Waffen erliegen , die Feinde siegen
und noch ist ein unglückliches Volk da , das Er¬
munterung , Hülfe , Trost bedarf : denn weckt die
Vorsehung zärtlich - klagende , sanftfühlcnde Herzen
zu Propheten des Trosts und der Hoffnung . Ukber
den Trümmern des Elendes ertönt die sanfte Laute ,
wenn über ihnen der Kriegs - und aller Freudege -
sang verstummt ist .

Welche Nation hat schönere Stücke dieser Art ,
als die Ebräcr ? ihnen , denen ihr Vaterland alles
war , die mit ihrem Tempel und heiligen Lande
Nationalwürde , Gottesdienst , Glückseligkeit , Alles
verlohren * ) . Nur Eins Verkehren sie nie , den
Trost der Zukunft ; und so mischte immer die Ele¬
gie aus jenem und diesem , aus Leid und künftiger
Freude den süssesten Becher der Wchmuth . Wie
schöne elegische Stücke giebts in Propheten und
Psalmen über diese Empfindung ! Vor der Gefan¬
genschaft , bey allmählich einbrechendcm Elende war¬
nen , klagen , strafen die Propheten ; da das Elend
und die Gefangenschaft kam , klagen , warnen ,
strafen sie auch , aber mit der sanfteren Stimme

* ) Auch eine neuere schöne Elegie vom Vers . des
Buchs Cosri hat Hr . Mcndelsohn bekannt ge .
macht . ( S . Meiers Probe einer jüdischdeutschcn
Uebersetzung der 5 Bücher Moses .> Sie ist eine
sehr rührende Klage über den Zustand der zer -
streueten Nation , voll Wünsche nach ihrem Va¬
terlande und bessern Zeiten .



166 II . Von der ebraischen Elegie .

des Trostes . Wie eine Turteltaube hört man die

Elegie girren über dem Grabe ihres Tempels und

Landes ; wie eine edle und gefesselte Sklavin seh¬

net sie sich zurück in ihre Gegenden der Würde

und Freiheit . Und da dies alles , Leid und Freude ,

gutes und böses Schicksal bei ihnen immer nur

von Einem Gott abhangt , der EigcnthumSherr

und Vater ihrer Nation ist , der dies Volk vor

allen geliebet und erwählt hat , der es um seiner

Sünden , seiner Besserung willen verstieß , um sei¬

ner Reue , um seiner Rückkehr willen wieder zu

Gnaden annimmt und in sein Land sammlet —

wie göttlich , wie moralisch mußten die Elegien

dieses Inhalts werden ! Ueberall fast sind sie kind¬

liche Gebete . —

Ich kann mich nicht ins Einzelne derselben ,

insonderheit der schönsten aus ihnen , des 102 .

120 . — 184 . 187 . 9 c>. 88 , 73 . 74 . 79 . 3 g . g2ten

Psalms , der Klagstimmen in Jcremia , Ezechiel ,

Daniel , Micha u . f . einlassen ; ich bleibe bei der

kleinen Sammlung , die eigentlich den Namen der
Klag lieber führet . Sie besteht aus fünf verschie¬

denen Stücken , davon die vier ersten im Original

auch den Anfangsbuchstaben ihrer Absätze nach , das

fünfte aber allein der Zahl der Verse nach , ans

Alphabet gebunden sind . Das erste , zweite und

vierte hat längere , das fünfte kurze Absätze ; bei

dem dritten , dem künstlichsten , kommt ein alpha¬

betischer Buchstab im Anfänge dreier Verse wieder .

Auch im ersten und zweiten Kapitel sind drei Ab¬

sätze eines Verses bemerkbar ; nur daß sie nicht ,

wie in der dritten Elegie , sich mit demselben Buch -



staben des Alphabets anfangcn , sondern diese Ehre
dem ersten von ihnen lassen . Die Lange der Verse
in diesen dreien Kapiteln , ( Kap . i . 2 . 4 .) ist auf¬
fallend , und wird auffallender , wenn man ste mit
allen andern poetischen Büchern , auch mit den zwo
andern Elegien dieses Buchs (Kap . 3 . S .) vergleicht .
Offenbar ist , wie auch schon Lowth bemerkt hat ,
das sanfte elegische Tonmaas daran Ursache , das
in allen Sprachen sich auch ein längeres , zärtlich
flieffendcres Sylbenmaas wählte . Im Griechischen
und Lateinischen ist die schöne elegische Versart be¬
kannt :

Versikus iiuxaritsr iunstis hueriuioliirr
xrimurrr

— insluss ssr — —

und es gicbt beinahe nichts täuschenderes für die
Wehmuth der Seele , als dieselbe . Wenn im Hexa¬
meter der Schmerz Starke gewinnet , so löset ihn
der Pentameter auf und macht ihn gleichsam zu
einem leicht hinschwindenden Nebel ; die Seele stützt
sich alsdann im folgenden Hexameter mit neuer
Macht weiter und wird endlich cingcwiegt von die¬
sen sanft abwechselnden Tönen der Starke und
Schwäche , des Leides und der Freude . Ohne Zwei¬
fel wurden sie zur Flöte erfunden und passen sehr
wohl zu der vermischten Empfindung , die das We¬
sen der Elegie ist . Sie sind gleichsam selbst , wie
der Wechsel des Schicksals , aus dem die Seele
Betrübnis und Trost sauget , und machen ihn die¬
ser zum sanften Spiele . Die vierte Elegie der
Klaglicder insonderheit , aber auch die Absätze der
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andern nähern sich diesem länger » Sylbcnmaas

von fern , —

Aber nun eine Übersetzung dieser Klagen ?

Es gehört ein eigner zärtlicher Geist dazu und ein

sanfter Gebrauch des Wohlklingendsten unsrer

Sprache . Klopstock hat genug gewiesen , welches

Ausdrucks diese fähig sey , selbst im schweren elegi¬

schen Sylbcnmaas der Griechen und Römer ; ich

erinnere mich auch , eine deutsche Ucbersetzung dieses

Buchs in ziemlich fliessendcn elegischen Versen sonst

gesehen zu haben . Bei der Ucbersetzung , die ich

setzt begleite , wars eigentlich nicht auf Harmonie

der Worte und Töne angesehen , sondern auf den

Sinn des Lexts und den Verstand der Worte .

Ist dieser bestimmt , so wird es einem eigentlichen

Dichter leicht , der Sprache allen den Fluß , alle

die sanfte Abwechselung zu geben , die die Empfin¬

dung verlangt .

Sonst ist die Ucbersetzung dieser Klagelieder

auch aus mchrern Ursachen für uns schwierig . Da

sie im Original an die Buchstaben des Alphabetes

gebunden und also zum Auswendiglernen bestimmt

waren ; so machen sie weniger ein freies Ganze .

Sie zerfallen in einzelne Klagen und Bilder , die

oft wieder kommen und da sie nicht immer ge¬

bunden find , der Seele also nicht den wachsenden

Fortgang gewähren , den wir Leser ( dorr waren sie

zu Gesängen und Traucrchören bestimmt ) im Ver¬

folg eines Gedichts suchen . Jede kleine neue Be¬

stimmung und Anmuth eines neuen Absatzes der

Klage , wie er im Original ist , kann nicht übersetzt
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werden ; folglich muß uns der lange Gesang voll
Wiederholungen und Tautologien scheinen , die sich
im Original theils nicht finden , theils entschuldigt
werden , weil es alphabetische Gcdächtnißliedcr sind
und das Ohr des Morgcnländers überhaupt an un -
gebundne einzelne Sentenzen , Parallelismen und
Wiederholungen gewohnt jst . Die Klage und der
Schmerz erlauben sich diese am meisten : ihre Wor¬
te sind Seufzer und Thranen , und Seufzer und
Thronen kommen oft wieder . Der Klagende hat
für sich nie genug geklagt , wenn ers auch für an¬
dere schon hatte ; und überhaupt fordert ja jede
Empfindung einen theilnchmenden , gleichfühlenden
Leser oder Hörer , sonst wird alles in ihr lang und
wiederholend ,

Ich habe schon gesagt , daß es diesem Uebcr -
setzer besonders um den SilM des Originals zu
thun war ; in welchem Betracht sein Fleiß und rich¬
tiger Gebrauch der Quellen Aufmunterung und
Lob verdienet . Daß ers in allem getroffen , glau¬
bet er selbst nicht : denn cs find einige schwere
Stellen des Buchs ; und welcher Ucbersetzcr und
Erklärer wird dies von sich selbst behaupten ? Zu
zeigen , daß ich an jeder einzelnen Erklärung dieser
Art keinen Antheil nehme , kann ich nicht umhin ,
über einige schwere Stellen des Buchs meine Mci ,
nung zu sagen , die ich aber ebenfalls , so wie al¬
les , der Meinung andrer überlasse . Es wäre mir
angenehm , einigem abhülfliche Maaße gegeben , oder
wenigstens etwas bcffers veranlaßt zu haben .

Kap . i , rr . ist das des Anfanges viel¬
leicht verdächtig . Man möge cs durch eine Frage
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geben , oder ihm durch eine Ellipse abhelfen * ) und
es mit der vorigen verbinden wollen ; so ist offen¬
bar der Parallelismus im Wege , der Vers stchc
allein , oder die Verbindung wird hart und gezwun¬
gen . Allem wird abgeholfen , wenn ich statt

lese , welche chaldaische Interjektion im Da¬

niel oft vorkommt . Das scss vobis ! ins escs
vobiri ! Iiern vokia ! ist allen Sprachen bekannt :
es stimmt hier mit dem Vorhergehenden sowohl als
mit dem Parallelismus unverbesserlich . Denn wo¬
durch kann das besser , als durch !>̂ erklärt

werden ? Ohne Zweifel haben es die 70 auch gele¬
sen : Denn was soll das oc ir ^ og' vzccrx wenn es
nicht ok die Interjektion seyn sollte ? Dcrs oi ac -
centuirte und gui sc! vos übersetzte , wußte nicht ,
was er schrieb : in den griechischen Trauerspielen
und Choren ist das ol' guXoc , ol x / cv gwXoc , be¬
kannt genug . Kurz ich übersetze blos mit einer
Interjektion :

Herr , schaue , siehe an ,
wie nichts ich bin .
Schaut an , die ihr vorübergeht ,
schaut an und seht :
ob irgend sey ein Schmerz ,
gleich meinem Schmerz .
Der Herr hat mir geschlagen tiefe Wunde

* ) Die Ellipse ist indessen das leichteste . Wenns nem -
lich fast als Interjektion hieße : Nicht Euch !
Euch treffe mein Schmerz nicht ; der Nachsatz in¬
dessen bleibt abgebrochen und matt , da doch na¬
türlich der Affekt wachsen müßte .
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» LI

am Lage seines Zorns :

Bon oben warf er Feuer
in mein Gebein ;

Da wülhets noch .

Wer in dieser Verbindung das : Nicht also euch /
die ihr vorübergeht / vorzuziehen geneigt wäre ,
der habe seine Meinung .

Kap . r . v . 14 . ist gewiß eine verdorbene Stel¬

le , man wende sich , wie man wolle . Was soll

das in statn constrnoto ohne ein Wort ,

das darauf folge ? was soll das ganze Komma hier ?

heisset es wohl etwa : der Herr gab mich in die
Hände / ohne daß ich wisse , wessen ? kann es hier
wohl etwas heissen , da es mitten in einem ganz

andern Bilde stehet ? Von nichts als einem Joch ,

einem drückenden , nicderdrückenden Joch ist im

Vorhergehenden und Nachfolgenden die Rede ; die

angenommene ungrammatische Lesart thut nichts , als

das Bild zerstören und zerreissen , daher sie gewiß

fehlerhaft ist . Wie leicht und schön wird alles auf

einmal , wenn ich statt des nichts sagenden ' "7 ' ^

»1- lI lese , wie das Wort Ps . 41 , 5 . und in eben

diesem Kapitel V . 22 . als ^ äjsstivum vorkommt .

Osäit ins in lanAuorem mortis , rsääiäit ms

lanAuicknm , valäs inlirmum — was paßt besser

in dies Bild ? auf diese Stelle ? Und womit war

in lanAuorem leichter zu verwechseln , als

mit ' - ^ 2 ) in manu ? , da die Redensart : er hat

Mich in die Hände gegeben / in den cbraischen

Büchern so oft , auch in diesem Buch so oft vor -
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kommt und der Abschreiber sie also auch hier , mit
Versetzung zweier so ähnlichen Buchstaben zu finden
gedachte . Die Stelle heißt also :

Geflochten ist von meinen Sunden

mir meines Halses Joch :

Und seine Hand hats festgeschnürt .

Er band es auf mich ; kraftlos sank ich nieder :

Der Herr hat mich zum Lode krank gemacht ;

nie wcrd ich wieder aufstehn .

Kann cs eine bessere Fortleitung des Bildes geben ?
Will man sie aber nicht , so muß man nolhwcndig
ein ausgelassenes oder dergleichen an -

nchmen : welches ein härteres HülsSmittel ist und
doch das Bild nicht ganz macht . Was war leichter
als jene Verschreibung einer geläufigen , so oft wie -
dcrkommenden Phrase ?

Bei Kap , 2 , 1 . bin ich nicht der Meinung
meines Autors , daß unter der Fußbank Gottes al¬
lein der Himmel , das Firmament zu verstehen sey .
Das Bild dünkt mich zu weit hergeholt und die
gewöhnliche Erklärung , daß cs das Heiligthum ,
die Bundeslade , das Allerheiligste sey , viel natür¬
licher und bekannter . Es stimmt auch mit andern
Stellen dieses Buchs mehr überein und der Zug
wird elegischer und dem Sänger näher :

Ach wie umwölkt hat Gott die Tochter Zion ,
in seinem Zorn !

Vom Himmel aus die Erde nieder

warf er Israels Zier ;

und dachte nicht am Tage seines Zorns

an seiner Füße Schcmmel :

d . i . ans Hciligthum , wo sonst seinFußtritt ruhte —
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welches nachher V . 6 . 7 . so rührend beklagt
wird .

Kap . 2 , 6 . wird auf einmal Helle , wenn man

statt liefet . So haben die 70 gelesen ,

die cag cc/ lneXov übersetzen und das Bild des ab¬

gerissenen Wcinstocks ist von allen Seiten , an sich

und in Betracht des Gegenstandes mit dem er ver¬

glichen wird , schön und naturvoll :

Der Herr kam auf uns , wie ein Feind ,

verderbte Israel ,

zerstörte seine Pallaste ,

verheerte seine Vesten ,

und gab der Tochter Judah

viel Klag und Leid ,

Wie einen Weinstock riß er ab sein Zelt ,

zerstörte seinen Tempel ,

vergessen machte Gott in Zion

Sabbat und Fest .

Verschmahete in seinem Zorn

König und Priester .

Ihn ekelte sein Altar ,

Er warf aus seinem Herzen

sein Heiligthum »

Kap . 2 , r8 . ist in den beiden ersten Gliedern ein

schwerer Vers . Wenn ich auch das erste derselben

zum vorhergehenden ziehe und auf die Feinde deute ;

was soll nun aber das zweite , wie es da steht ?

Wie kann , wie soll die Mauer weittM ? so plötz¬

lich hier weinen , weil die Feinde schreien ? Und im



folgenden weint keine Mauer mehr , sondern die
Tochter Zion , die auch , dem Parallclismus und
der Natur zu Folge , wahrscheinlich in dem Vorher¬
gehenden geweint hat . Dürfte ich das HV 'lN als

oder NVOlss punktiren , so würde Paral¬

lelismus und der schönste Zusammenhang . Wir
wollen die Stelle vom röten B . an hören :

Zusammenschlagen über dir die Hände

die dir vorübergehn .

Hohnzischend werfen sie daö Haupt

über Jerusalem !

„ Ist das die Stadt , die man die Krone nannte ?

„ dtLsganzen Landes Freude !

Sie öffnen über dir den Mund , all ' deine Feinde

und zischend , zahneblöckend , sagen sie :

„ Wir haben sie verschlungen !

„ Dies ist der Lag , den wir gewollt !

„ Wir haben ihn erlebet !

„ Wir haben ihn gesehen !

„ Gott hat gethan , was er im Sinne führte ,

„ er hat sein Wort erfüllt , das er längst vor¬

gesagt ,

„ er hat zerstört und nicht geschont ,

„ er hat sich freuen lassen über dir den Feind ,

„ hat deines Feindes Macht erhöht ! " —

So schreit ihr Herz zum Herren laut empor .

Wall ' auf , o Zions Tochter ,

Laß rinnen deine Lhränen Nacht und Lag ,



Wie einem Strom

gieb keine Ruhe dir ; laß deinen Augen

die Lhrane nie versiegen .

Steh auf und rufe in der Nacht ,

In jeder Stundenwache rufe .

Ergeuß dein Herz wie Wasser ,

Vorm Angesicht des Herrn .

Erhebe zu ihm deine Hände

Um deiner Kinder Leben ,

die Hungers ja auf allen Gassen schmachten -

Obgleich das Wort : nicht eigentlich
sagt , was es sagen sollte , nemlich / , ereifte dich !
höre deinen Feind frohlocken und werdet auch
warm !" so hört man den Sinn des Zusammen¬
hanges doch besser durch , als wenn plötzlich die
Mauer Zions weint und sich keine Ruhe giebt und
ihren Augen die Thrane nie versiegen laßt und in
der Nacht ausstcht und rufet . Der Unzusammen¬
hang springt ins Auge .

Kap . 3 , 5 . ist der zweite Theil des Verses
viel Interpretation unterworfen gewesen , deren
Menge schon immer zeigt , daß wieder etwas fehle .
Wenn Gall und Wermuth übersetzt werden soll , so
muß ich statt Ndr ^ ll lesen und die Verän¬
derung ist arg . Sie laßt sich weder aus dem
Schall des Worts , noch aus den Buchstaben erklä¬
ren ; und was soll heissen : er hat mich Gall und
Wermuth umgeben ? da hier umgeben offenbar
mit Festungs - Gcfangniß - und Bollwerken in Pa¬
rallelismus steht und also ummauern heißt . Das
Bild geht unlaugbar bis zum 8 . Vers fort und
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wird durch die meisten Erklärungen , die man ins
hincinbringt , zerstöret . Mich dünkt , man

liesse die Bedeutung des Worts , die sich hier in
den Zusammenhang ins Bild vom Gefängniß so
gut schicket und lese nur , wie die 70 offenbar ge¬
lesen haben : statt Was war

leichter als N für N zu schreiben , und steht dieses ,
welches treffendere Wort für den Zusammenhang
könnte gewählt werden ? Zwo alte Uebcrsctzungen
sind überdem für diese Lesart : denn der Araber
las , wie die 70 . Hier ist das traurige Bild :

Ich bin der Mann !

Mich traf die Ruthe seines Zorns ,
daß ich nur Unglück schaue .

Er führete , er hieß mich gehn

in Finsternisse , fern vom Licht «

Da kchrere er sich gegen mich ,

und legte seine Hand an mich

den ganzen Tag :

zerfetzete mir Fleisch und Haut ,

zerschlug mir mein Gebein ;

er baute über mir , rings um mein Haupt s
und ließ mich schwer arbeiten .

Er hieß Mich bleiben in der Dunkelheit ,

wie die auf immer todt sind ,
trmmau --

*) Wie kann ein niedriges Gefängniß , wo kaum

der Körper Raum hat , wo der Kopf sich nicht
aufrichten kan » , besser angczeigt werden ?
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ummauert bin ich rings umher ,
entkommen kann ich nicht .
Ich lieg in schweren Fesseln ,
und wenn ich ruf ' und schreie ,
so hallt verschlossen rings zurück mein Laut —-

Kann das Bild eines Gefangenen schöner ausge -
mahlt und Zug für Zug ordentlicher fortgcführt
seyn ? Steht ein Zug und steht das am

Unrechten Orte ? Man sieht den Armen ergreifen ,
allmählich hinunter ins Gcfangniß führen : immer
wird des Lichts weniger , Nun ist das Nachtgesang -
niß da . Ec wird gegeisselt , angefchmiedet , ihm
wird Arbeit gegeben : nun verlaßt ihn sein Züchti¬
ger und er sieht um sich Nur Nacht , nur dich¬
te , niedrige Mauer , fühlt an sich nur schwere Fes¬
seln . Er kann nur rufen und auch seine Stimme
hallt fürchterlich eingeschlossen andern unhörbar ,
wieder .

Der Raum mangelt mir , um über einige
Stellen der folgenden Kapitel zu reden . Kap . 3 ,

5 i . kann das kaum von weinest ,
hergcleitet werden , weil cs in allen übrigen Stellen
dieses Buchs in dieser Bedeutung nicht vorkommt
Und so auch schwer mit kottstruilt werden

könnte . Da es sonst ordentlich angkeiftst / zufttzktt
im Kampf ( im Spott sogar ) bedeutet ; so dünkt
mich dies auch hier der leichteste Sinn , Und ähn¬
liche Phrasen sind in den elegischen Psalmen nicht

Herders Werke z. Rel . u . Lhevl . VH . M
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ungewöhnlich . Kap . 5 , 6 . kann das ^

kaum als punktirt lverden , oder man müßte

noch ein ausgelassenes zwischen beiden Wörtern :

annehmen und mich dünkt , die Worte haben Sinn ,

wenn man sie entweder zum vorigen ziehet oder

lasset , wie sie da sind . Auf dem Halse , d . i .

dicht hinter uns , werden wir verfolget : der Feind

dränget und drücket uns sehr . Es wäre zu weit -

läuftig , das ganze Buch so zu durchgehen , und

im Grunde sagte ich doch nur meine Meinung .

Vielleicht giebts hierzu eine andere bequemere

Zeit -

Ich sage nur noch ein paar Worte , theils von

der Zeit , in der das Buch geschrieben seyn soll ,

theils von seinem inner » Wcrthe . Uebcr jene hat

man theils heftiger gestritten , als die Sache ver¬

diente , theils ohne den Unterschied zu bemerken ,

den offenbar das Buch selbst giebt . Wie ? ist es

denn etwa nur Eilt Stück von Anfänge bis zu

Ende ? Sinds nicht offenbar fünf alphabetische

Elegien ? dörfcn , müssen die alle zu Einer Zeit

geschrieben seyn ? und ists wahrscheinlich , ja wäre

cs nicht offenbar kindisch , wenn sie alle auf einen

Lag , damit der Dichter ja 7mal das Alphabet

durchnähme , geschrieben wären ? Also thcile man ,

wie das Buch getheilt hat , und frage nun stück¬

weise : wann ist diese , wann jene Elegie geschrie¬

ben ? Die vierte offenbar nach der Gefangenneh -

mung des Königes , und nach dem Ende des gan¬

zen Staats : dies zeigen , wenn man ja keine andre
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will , die Berse 1 . 6 . 10 . 18 . 19 . 20 . 22 . unwi -
dersprechlich . Die fünfte Elegie Hot eb .-n so viel
Merkmale , daß sie Mich der Gefangenschaft ge¬
schrieben sey , wo sie nun auch geschrieben worden .
Wir wissen , Jeremias erlebte die Gefangenschaft
und blieb eine Zeitlang im verwüsteten Lande ;
wann und wo konnten diese Elegien füglicher ge¬
schrieben werden , als in dieser elenden Zeit ? will
man diese 3 ersten früher annehmen , so thue
mans : nur von Jossas finde ich kein Wort darinn ,
keinen Zug vott seinem persönlichen Unglück , viel
weniger über ihn „ eine Leichknklagewie 2 .
Ehron . 35 , 26 . ja offenbar gemeldet wird . Jed¬
weder , der die Leichenklage Davids über Jonathan ,
über Abner , auch sonst Trauergedichte der Morgen¬
länder über Fürsten , Freunde , oder einzelne Per¬
sonen gelesen , wird Nicht einen Augenblick nnstehn ,
diese ' Gesänge gar nicht dafür zu halten ; denn von
Josia , seinem Leben und seinem Tode geschiehst
kein Wort Erwähnung ! Ich wünschte , daß wir
das obgenannte Gedicht des Jeremias hatten oder
vielmehr die ganze Sammlung Elegien hätten , in
die es geschrieben ward . ( 2 . Ehron . 35 . 26 .)
Ohne Zweifel wärenS so schöne Stücke voll lauter
personeller Züge , als ja diese Klüglieder mit keinem
Worte sind . Aus dem Schiffbruche der Zeit und
der Gefangenschaft sind indessen nur diese , vielleicht
eben um ihres allgemeinen Inhalts Und ihrer al¬
phabetischen Ordnung halben , als Gkdächttijßstüeks
übrig geblieben . Was soll uns nun Jossas und
sein Tod , wenn im Buch gar nicht von ihm die
Rede ist ? Einige Zeit früher öder später macht

M 2
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überdem zum Verstandniß auch der drei ersten
Stücke dieses Buchs gar nichts aus .

Die Stücke selbst sind sämtlich schön und rüh¬
rend , selbst wenn man keinen Nationalantheil an
ihnen nehmen darf . Es sind Beschreibungen in
ihnen , insonderheit des menschlichen und mütterli¬
chen Jammers / die jedem durch Herz und Seele
zehn müssen . Ich wollte ein Paar anführcn —>
aber welche soll ich wählen ? — Das erste sey die
vierte Elegie .

Wie ist das Gold so glanzlos !

DaS ehmals lautre Gold so unrein izt !

Zerstreuet liegen auf allen Straßen

die Steine des Heiligthums »

Die edlen Zionssöhne , sonst

gediegnem Golde gleich ;

wie sind sie jetzt geachtet gleich den Scherben ,

wie Töpfers Werk j

Auch die Drachen reichen ihre Brüste

und saugen ihre Jungen ;

die Tochter meines Volks muß grausam seyn

wie der Strauß der Wüste .

Des Säuglings Zunge klebt für Durst

an seinem Gaum ;

Die Kinder bitten um Brod ,

und niemand bricht es ihnen !

Die sonst wollüstig asten ,

verschmachten auf den Straßen jetzt ;
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d ie auf Scharlach waren erzogen ,

bedecken mit Unrath sich .

Groß war die Sünde der Tochter « eine »

Volks ,

über die Sünden Sodoms groß ,

die einst zerstöret ward im Augenblick

oh » ' alles Handeregen .

Die Edeln meines Volkes waren

reiner als Schnee , weißer als Milch ,

Glanzesvoller als Edelstein ,

dem geschnittenen Saphir gleich .

Nun ist ihre Gestalt , wie Kohlen , dunkel :

man kennt sie auf den Straßen nicht .

Die Haut klebt ihnen am Gebein .,

wie dürres Holz sind sie .

Glückliche , die durchs Schwert hinsanken ,

glücklicher , als die , vor Hunger starben :

denn jene wurden schneller hingemähl ,

als Feldes Frucht .

Aber hier kochten zarte Mütter

ihre Kinder zur Speise sich ;

so gräßlich war die Hungersnoth

der Tochter meines Volks .

Erfüllet hat Jehovah seinen Zorn ,

hat ausgeschüttet seinen Grimm ,

Ein Feur hat er in Zion angezündet ,

Das seine Gründe verzehrt .
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Der Erden Könige glaubtens nicht ,

Es glgubtens nicht die Bewohner der ganzen
Welt ,

daß je der Feind eingehn würde

jn die Thor ? Jerusalems ,

Um der Misselhat willen der Propheten ,

um der Priester Sünden ists geschehen :

sie vergossen einst unschuldiges Blut

Milten i » ihrer Stadt ,

Blinde , die auf den Straßen gingen ,

befleckten sich mit Blute ( überall ) ,

man konnte ihre Kleider nicht berühren .

„ Weichet ! hier ists unrein ! rief man ih¬

nen zu ,

„ Weichet , weicht , daß ihr es nicht be¬
rühret !"

Sie flohen weg und bebeten davon .

Da sprach man unter den Völkern :

„ Sie werden nicht lang ' wohnen mehr !

„ Des Herren Zorn hat sie getheilt !

„ Er wird nicht lang ' anhaltcn ,

„ sie anzuschaun ,

„ Sie achten ihrer Priester selbst nicht mehr !

„ Sie schonen selbst der Greise nicht !"

Noch suchten immer unsre Augen Hülfe ,

wo keine Hülfe war .

Auf unsrer Warte hofften wir

yuf eine Ration , die uns nicht retten konnte .
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Allmählich wichen seitwärts unsre Tntte

vom Gehn auf unfern Straßen . * )

Es nahte unser Ende :

vorüber waren unsre Tage ,

unser Ende war da .

Schneller , als die Adler des Himmels

kamen unsre Verfolger heran :

auf den Bergen erjagten sie uns

in den Wüsten stelleten sie uns nach .

Unser Athem , des Herrn Gesalbter ,

ward gefangen in ihrer Gruft :

Er , von dem wir sprachen : „ wir werden in
seinem Schatten

„ unter den Völker « sicher seyn ! "

Freue dich , erjauchze , du Tochter Edom ,

die wohnet im Lande Utz ;

Auch über dich wird kommen des Elends Kelch ,

Berauschet wirst du werden daraus und speyn .

Deine Schuld ist abgethan , o Tochter Zion ,

Er wird nicht weiter dich gefangen lassen

führen ;

aber deine Missethat , o Tochter Edom ,

wird er einschn und enthüllen deine Süyden .

* ) Die Straßen wurden unsicher und öde : das letzte ,

schauervolle Zeichen der Verzweiflung und des

nahen Ausgangs .



tö4 II . Von der ebxaischen Elegie .

Das zweite fty die weltbekannte schöne Stelle aus
der dritten Elegie ;

Barmherzigkeit Jehovahs ist ,

daß wir noch nicht gar auS sind !

Noch ist ja sein Erbarmen nicht ermüdet ,

Mir jedem Morgen wird es neu ,

rind seiner Freundschaft Treu ist groß .

Jehovah ist mein Theil , spricht meine Seele ,

drum will ich auf ihn hoffen .

Gut ist der Herr dem Mann , der auf ihn hofft ,

der Seele , die ihn suchet .

Gut ist er , dem der schweigt und warten kann

her Hülfe von Jehovah .

Gut ists dem Manne , der das Joch
in seiner Jugend rrägt .

Er bleihet einsam stehn und schweigt

und tragt sein Joch .

Zum Staube bücht er seinen Mund

und hoffet noch .

Er beut die Wang ' ihm , der da schlagt ,

und wird mit Schmach bedeckt .

( Noch weiß er : ) Gott entfernt sich ewig nicht ,

wenn er betrübt , so wird er sich erbarmen ;

denn viel Erbarmen ist hei ihm .

Er ängstet nicht von Herzen ,

mehr gern betrübet er ein Menschenkind .

Wenn man mit Füßen die Gefangnen tritt ,

wenn man des Menschen Recht

vorm Angesicht des Allerhöchsten beugt ,

und jemand Unrecht thut in seiner Sache ;

das sollte Gott nicht sehen ?
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Wer ist , der sagen darf :

„ Dies ward und Gott hats nicht gewollt !"

Wer ist , der sagen darf :

„ daß Glück und Unglück nicht vom Wink des

Höchsten komme ! "

Warum betrübt sich denn der Mensch ums Schick »

sal ?

Um sein Vergehn seufze er .

Kommt , laßt uns unser Leben prüfen ,

und es erforschen tief und wiederkehren

zum -Herren , unseren Gott !

Aufheben laßt uns Herz und Hände

zum hohen Himmels Gott

Wir wichen ab und wurden ungehorsam ,

da schonetest du unser nicht u . f .

Wer würde nicht den rechten Sinn eines Buches

wünschen , das solche Stellen hat !

Zum Schluß mögen einige Zeilen einer spani¬

schen Uebersetzung hier stehn , so wohlklingend , als

ich unsrer Sprache eine wünschte . Sie ist vom

dlonäs O . Lsrwsräino äs Hskollsäo und erhält

sich von Anfang bis zu Ende gleich :

l^ uo sola ^ ckesolacka
1a oircksil papulosa ,
en las genvos kainosa ,
coino viucka esta äosconsolscka !
li ,a guo coino sonnora
krovincias äoininaba ,
paga iributa aliora :
on las noolies gue vn tismpo äoscnnsalia
smargnmeMo llora :
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sss InArimss no ^ Lrrin
« n sus mejillk ^s , oorren lrs8in snelo :
iiüäis ls äL consuelo :

1c>8 ĉ us la gin .iroii , mris In äeremxuran :
8ris ina ^ oros smigos
8e lisy äeolsr -iäo xor onemi ^ os . ctc .

Komme jemand und übersetze mit diesem Spa » icr
an Wohlklang um die Wette l

Herder .
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